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des Landratsamtes – der Hingucker
schlechthin. Für die Fotografen
nimmt der Bundestagsabgeordnete
gerne darin Platz, auch wenn es im
Inneren fürchterlich nach Plastik
riecht. Er sagt: „Die früher Trabi
fuhren sind froh, jetzt einen VW,
BMW oder Audi zu haben; und die
jetzt Trabi fahren, das sind Nostal-
giker, die früher keinen hatten.“

Als die Mauer fiel, war Oswald 42
und Vogele 49 Jahre alt. Sailer ist
jetzt 39, war 1989 also 19. Und wo
war der amtierende Landrat, als die
friedliche Revolution eines unter-
drückten Volkes alle Grenzen
sprengte? „Ich war zuhause in Die-
dorf, saß vor dem Fernseher. Meine
Freunde stiegen in den Zug und
fuhren nach Berlin. Dass ich nicht
mitgefahren bin, habe ich immer be-
reut.“

O Info Die Ausstellung „20 Jahre danach
– von der friedlichen Revolution zur deut-
schen Einheit“ ist bis 30. Oktober im Foyer
des Landratsamtes in Augsburg, Prinzre-
gentenplatz, zu den üblichen Öffnungszei-
ten zu sehen (Montag bis Mittwoch 8 bis
16 Uhr, Donnerstag 8 bis 17.30 Uhr, Frei-
tag 8 bis 12.30 Uhr).

darauf geht die Ausstellung ein und
belegt dies mit Zeitungsausschnitten
aus der Landkreisausgabe der Augs-
burger Allgemeinen. Danach waren
im Kreisjugendheim in Dinkel-
scherben zum Teil bis zu 173 Perso-
nen untergebracht. Am 17. Novem-
ber wechselten dann 38 DDR-

Übersiedler ins Schwesternheim der
Zusamklinik. Mit Datum vom 26.
November ist ein Begegnungsabend
mit der Bevölkerung von Dinkel-
scherben verzeichnet. Am 10. Janu-
ar 1990 lebten im Heim in Dinkel-
scherben noch 25 Übersiedler; die
letzten zogen am 18. Januar in eige-
ne Wohnungen.

Jetzt steht noch bis 30. Oktober
ein Trabi mit rotem Dach im Foyer

VON MARTIN DEIBL

Landkreis Augsburg Eduard Oswald
war in Bonn. Dort tagte der Bundes-
tag. Mitten in eine Debatte über
Vereine und Steuern platzte die
Nachricht über die erweiterten Rei-
sebestimmungen für DDR-Bürger.
Der Bundestag unterbrach seine Sit-
zung, später sangen die Parlamenta-
rier im Plenarsaal die Nationalhym-
ne. „Einigkeit und Recht und Frei-
heit“, mit diesen Worten schloss
Oswald auch gestern seine Rede, als
im Landratsamt am Augsburger
Prinzregentenplatz die Ausstellung
„20 Jahre danach – von der friedli-
chen Revolution zur deutschen Ein-
heit“ eröffnet wurde.

Dort im Landratsamt hat Dr.
Karl Vogele, der damalige Landrat,
die frohe Kunde erhalten. Später, zu
Hause vor dem Fernseher, hat er die
Geschehnisse weiter mit Hochspan-
nung verfolgt. Vogele ist früher
schon als junger Mann öfter in die
DDR gereist und war dort so man-
chen Schikanen ausgesetzt.

Die Ausstellung wäre nur halb so
spannend, wenn nicht Dr. Hans-
Henning Borchers aus Augsburg seit
November 1989 alles zusammenge-
tragen hätte, was irgendwie mit der
DDR zu tun hatte: Schilder, Fah-
nen, Trachten, Uniformen, Sprech-
anlagen – Borchers hat dafür so
manches Risiko in Kauf genommen
beim Aufbau der größten Privat-
sammlung von DDR-Devotionalien
in Europa.

Für Borchers, wie auch für den
Leiter des Ausstellungsteams, Karl-
Hermann Werner, gab es folgerich-
tig ein dickes Lob von Landrat Mar-
tin Sailer. Er legte den Besuch der
Ausstellung besonders Schülerinnen
und Schülern ans Herz: „Die heute
18-Jährigen haben die deutsche Tei-
lung und die Wiedervereinigung
nicht selbst erlebt. Sie können sich
hier ein Bild von den damaligen Er-
eignissen und den für unsere Nation
so wichtigen Geschehnissen ma-
chen.“ Der Wunsch könnte auf
fruchtbaren Boden gefallen sein,
waren doch zahlreiche Schulleiter
zur Eröffnung der Ausstellung ge-
kommen. Ja, und kaum war in der
Nacht von 9. auf den 10. November
1989 die Mauer gefallen, da kannte
der Wechsel von der Unfreiheit in
die Freiheit kein Halten mehr. Auch

Steht ein Trabi im Landratsamt . . .
20 Jahre danach Ausstellung erinnert an den Fall der Mauer und die Wiedervereinigung

An den Checkpoint Charlie erinnert die-

ses Schild.

Die Ausstellung „20 Jahre danach“ eröffneten der Bundestagsabgeordnete Eduard Oswald, Karl-Hermann Werner (Leiter Medien-

zentrum), Landrat Martin Sailer und Dr. Hans-Henning Borchers als Leihgeber. Fotos: Andreas Lode

„Ich war zuhause in Diedorf,
saß vor dem Fernseher.
Meine Freunde stiegen
in den Zug und fuhren nach
Berlin. Dass ich nicht
mitgefahren bin, habe ich
immer bereut.“

Landrat Martin Sailer, damals 19 Jahre alt

Getreide, Obst und
Gemüse zum Dank

Erntedank Mit geschmückten Altären danken
die Gläubigen am Sonntag Gott für die Ernte

Region Wertingen l anfö l Am ersten
Sonntag im Oktober ist Erntedank.
Heuer fällt dieser Tag auf den 4.
Oktober. „An diesem Festtag dan-
ken die Gläubigen Gott für die Ern-
te“, erklärt Pfarrer Ludwig Michale
aus Wertingen. Die Altäre der Kir-
chen werden mit Getreide und
Früchten geschmückt. „Somit ist
Erntedank vor allem ländlichen Ur-
sprungs“, folgert Pfarrer Michale.
Die Gestaltung der Wertinger
Stadtpfarrkirche bliebe dabei den
Frauen überlassen, die den Ernteal-
tar zum Sonntagsgottesdienst her-
richten. „Bestimmte Vorgaben gibt
es nicht“, so Michale.

Dekoration in drei Stufen

Auch in Zusamaltheim schmücken
die Frauen den Altar ohne besonde-
re Vorgaben. „Wir ordnen die De-
koration in drei Stufen an und ach-
ten darauf, dass es auch ein bisschen
farbig wird“, erwidert Anni Rei-
ter, die als Mesnerin zusammen
mit einer ihrer Vor- gänge-
rinnen Anne Run-
ke und Agnes Schind-
ler, Mesnerin in
Zusamaltheim
und Sont-
heim, die
Gestal-
tung
des
Ernte-
altars
über-
nimmt.
Obst,
Getrei-
de, Kartof-
feln, Gemü-
se, ein Laib Brot
und ein Krug Wein
nehmen sie dazu her.

Am Montag nach dem Erntedank-
fest werden die Früchte nach dem
Rosenkranz um 18 Uhr in der Kir-
che verkauft.

In Westendorf wird die Kirche
vom örtlichen Gartenbauverein de-
koriert. Neben einem Erntealtar
basteln die Vereinsmitglieder auch
eine Krone und verschiedene Geste-
cke. „Wir nehmen alles her, was da
ist“, erklärt Monika Wech, Vorsit-
zende des Vereins. Wie die Frauen
aus Zusamaltheim verwenden die
Westendorfer hauptsächlich Früch-
te aus eigener Produktion. „Wir
achten darauf, dass auch beispiels-
weise krumme Rüben dabei sind,
damit man sieht, dass nicht alles ge-
kauft ist“, lacht Wech. Das Kraut
erhalte sie unter anderem von einem
Biobauern aus der Region.

Auf keinen Fall fehlen dürfen laut
der Vorsitzenden des Gartenbau-
vereins Ge- treide, Obst und Ge-
müse. „Diese Früchte sind

sozusagen ein Muss“,
meint Wech.

Gestaltet werde der Altar je-
doch jedes Jahr ein bisschen
anders mit unterschiedli-

chen Produkten. All-
jährlich dabei sei je-

doch das Ernte-
dankbrot. Nach
dem Fest wird
dieses wie die
anderen Sa-
chen an die
Helfer ver-
teilt.

Erntedank gehört

zu den wichtigsten

religiösen Bräuchen in

der Wertinger Region.

Foto: Archiv

Die Gläubigen aus der Region Wertingen gestalten zum Erntedankfest ihre Kirche mit

einem Erntealtar aus Getreide und Früchten, einer Erntekrone sowie verschiedenen

Gestecken aus. Das Foto entstand vergangenes Jahr in Altenmünster. Foto: privat

braucht? Steht das auf den Noten?“,
fragt Paula. „Nein. Man erwartet
vom Organisten, dass er weiß, wel-
ches Register er nehmen muss“, sagt
Albert Nass. Paula ist schwer beein-
druckt, denn mit den vielen Regis-
terknöpfen, Tasten und Fußpedalen
sieht das ziemlich kompliziert aus.
„Ein Orgelspieler muss genauso
üben wie ein Geigenspieler. Die
meisten Leute finden es nur schwie-
rig mit Händen und Füßen zu spie-
len“, so Nass.

Um die Pedale bedienen zu kön-
nen, müsse man mindestens 1,60
Meter groß sein. „Aber die meisten
Orgelspieler fangen eh auf dem Kla-
vier an“, erzählt Albert Nass. Paula
ist traurig, denn zum Orgelspielen
ist sie eindeutig zu klein.

Dann darf Paula mit Albert Nass
nach oben zu den Pfeifen. Die größ-
te ist mit 2,50 Meter riesig (für tiefe
Töne) und die kleinste mit zwölf
Millimetern (für hohe Töne) win-
zig. Paula darf beim Stimmen der
unglaublich vielen Pfeifen zusehen.

Albert Nass hat ein kleines Gerät.
Grüne Balken sausen durch das Dis-
play, während Benjamin Linden-
mayr unten eine Taste drückt. Erst,
wenn der Ton genau richtig ist, hält
der Balken an.

So wird Ton für Ton geprüft.
„Eine Pfeife wird gestimmt, indem
man ihre Körperlange verändert“,
beantwortet Albert Nass Paulas fra-
genden Blick, als er vorsichtig auf
eine Pfeife hämmert.

„Wo kommt denn eigentlich die
Luft für die Pfeifen her?“, fragt
Paula. „Die kommt aus einem Bla-
sebalg. Dafür gibt es ein Schleuder-

gebläse, das du auch hören kannst,
wenn du ganz leise bist!“, antwortet
Albert Nass. Paula lauscht und kann
in der Tat das Gebläse hören.

I Unsere Zeitungsente Paula Print
schreibt für die jüngsten Leser unserer
Zeitung. Sie freut sich aber auch darü-
ber, wenn Eltern, deren Kinder noch
nicht lesen können, die Geschichten
unserer neugierigen Zeitungsente vor-
lesen.

der für die Orgelbaufirma Georg
Weishaupt in Westendorf arbeitet.
„Und das dauert zwei Wochen?“,
fragte Paula ungläubig. Bei 14 Re-
gistern kommen über 800 Töne zu-
stande, erfuhr Paula dann.

Benjamin Lindenmayr ist zustän-
dig, die Töne anzuschlagen. Oben
bei den Pfeifen sitzt Albert Nass. Er
kommt vom Bodensee, ist Orgel-
baumeister mit dem Schwerpunkt
Intonation. „Diese neue Orgel in
Heretsried ist vom Aufbau her eine
typische süddeutsche Dorforgel.
Die Zusammenstellung der Register
nennt man Disposition. Und auch
die ist typisch für eine Orgel in die-
ser Größe“, erfährt Paula von Albert
Nass. Er erklärt Paula auch die ver-
schiedenen Register. Ein Acht-Fuß-
Register spiele beispielsweise die
Tonhöhen wie ein Cello. „Und wo-
her weiß man, welches Register man

VON SIMONE KUCHENBAUR
UND PAULA PRINT

Heretsried Ehrfürchtig watschelte
unsere Zeitungsente Paula Print in
die Pfarrkirche St. Martin in He-
retsried. Hoch oben über dem Ein-
gang konnte Paula Print etwas hören
– immer einen ganz langen Ton.
Neugierig watschelte Paula die
Treppen hinauf und sah dort Benja-
min Lindenmayr aus Ellgau, der an
der neuen Orgel in Heretsried die
Töne erzeugte.

Jede Pfeife wird geprüft

„Was machst du denn da?“, quakte
Paula. „Das nennt man Intonation!
Wir arbeiten seit zwei Wochen da-
ran, dass die neue Orgel gut klingt.
Jede Pfeife wird auf Lautstärke, An-
sprache und Tonhöhe geprüft“, er-
klärte ihr Benjamin Lindenmayr,

Eine Pfeife von nur zwölf Millimetern
Paula Print Zeitungsente bei der Intonation der Heretsrieder Orgel ● Das erste orgelartige Instrument

wurde um 246 v. Chr. von Ktesi-
bios , einem Ingenieur in Alexan-
drien, konstruiert.
● Die Römer übernahmen die Orgel
von den Griechen als rein profanes
Instrument und untermalten Darbie-
tungen in ihren Arenen mit Orgel-
musik. Von den frühen Christen wur-
de die Orgel noch nicht verwendet.
(pm)

Die Orgel

Mit Benjamin Lindenmayr schlägt Paula Print die über 800 verschiedenen Töne an –

möglich machen das die 14 Register. Fotos: Simone Kuchenbaur

Albert Nass ist Spezialist für Intonation.

Paula darf zuschauen, wie er die Tonhö-

he der einzelnen Pfeifen der Orgel über-

prüft und korrigiert, wenn das nötig ist.


